
Klimaschutz vor
Demokratie und Jobs
Eine Studie zeigt, wie die Klimajugend denkt. Besonders eine Forderung ist fragwürdig, aber weit verbreitet.

Pascal Ritter

Heute streikt sie wieder, die Klimaju-
gend. Die Bewegung, die sich für eine
radikale Reduktion des CO2-Ausstos-
ses, einsetzt, begehtwöchentlich ihren
«Friday for Future». Manche schwän-
zen dazu tatsächlich den Unterricht,
andere verlegen ihren Protest in die
Mittagspauseoderhabenpragmatische
AbmachungenmitdenLehrern,wie sie
den beim Demonstrieren verpassten
Stoff nachholen. Was die Aktivisten
wollen, steht zumTeil auf ihrenTrans-
parenten oder einfach nur auf Kar-
ton-Schildern. Es geht um Klimage-
rechtigkeit undumdieRettungdesPla-
neten. Auf der Internetseite der
Schweizer Klimastreik-Bewegung ist
zudem nachzulesen, dass es vor allem
darum gehe, die Klimaerwärmung
unter 1,5Grad zu halten. Sonst drohe
langfristig eine Katastrophe.

Wie sichdieBewegungzusammen-
setzt und wie die einzelnen Aktivisten
über politische Fragen denken, ist hin-
gegen wenig bekannt. Nun liegt erst-

mals eine Studie vor, die zeigt, wer da
demonstriert und wie die Klimabewe-
gung ihre Ziele erreichenwill.

Im Rahmen einer internationalen
Erhebung in neun Ländern haben die
GenferPolitikwissenschafterMarcoGi-
ugni und Jasmine Lorenzini die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer zweier
lokaler Kundgebungen in Genf und
Lausanne sowie der nationalen Kli-
ma-Demo vom 28. September in Bern
befragt.AufAnfragedieserZeitungga-
ben sie Einblick in die Resultate.

JungeFrauenundältereMänner
dominierendieDemos
Der Begriff Klimajugend wurde 2019
zumWort des Jahres gewählt.DieUm-
fragederGenferPolitologenzeigt nun:
So jung sinddieAktivistengarnicht.An
der nationalen Klimademonstration
am 28. September in Bern waren rund
75ProzentderDemonstrantenälter als
25 Jahre. Dass bei einer nationalen
Demonstration inderBundesstadtdas

ganze Spektrum der Umweltschützer
demonstriert, macht Sinn. Allerdings
machtenauchanden lokalenDemons-
trationenzumKlimastreik inGenfund
Lausannedie JungennurdieHälfteder
Teilnehmer aus.

DieGeschlechter sindandenKund-
gebungenähnlich starkvertreten, aller-
dings zeigte sich, dass bei den jungen
Aktivisten,dieFrauenstärker vertreten
sind als unter den Klimasenioren. An
der Demonstration in Bern betrug der
Frauenanteil unterdenDemonstranten
imAlter zwischen15und19 Jahrenüber
75 Prozent. Bei den Über-60-Jährigen
war es genau umgekehrt. Der Frauen-
anteil betrug etwa einenDrittel.

UnabhängigvonParteienund
Umweltverbänden
Sind an den Klimademos die üblichen
Verdächtigen aus Jungsozialisten und
Greenpeace am Werk, die jede Gele-
genheit zumprotestierennutzen?Eher
nicht, zeigt die Genfer Studie. Bei den

lokalenDemonstrationen inLausanne
und Genf gaben 90 Prozent der Schü-
ler an, weder Mitglied einer Umwelt-
organisation oder einer Partei zu sein,
nochGeld zu spenden.Beidenerwach-
senenDemonstranten siehtdasBildet-
was anders aus. In Lausanne gaben 86
Prozent an, einer Umweltorganisation
zumindest Geld zu spenden. In einer
Partei ist aber auchvondenErwachse-
nen kaum jemand. An die zentrale
Demonstration inBernkamendannet-
wasmehrorganisierteAktivisten. Jeder
FünftegabaneinerPartei anzugehören
oder zu spenden.

Wiegross istderEinflussvon
GretaThunberg?
Der Klimajugend ist es langsam unan-
genehm:DerHypeumGretaThunberg
ist so gross geworden, dass die schwe-
dische Schülerin vor Schaulustigen,
Selfie-JägernundFotografengeschützt
werden musste, als sie in Lausanne
demonstrierte.Ebenerst veröffentlich-

Letzte Nachrichten
Missbrauchsfall: Nun
wehrt sichderBischof

Freiburg ImMissbrauchs-Skan-
dalumdenPfarrerderFreiburger
Kathedralehatder zuständigeBi-
schof, CharlesMorerod, dieVor-
würfe zurückgewiesen, er habe
schon längervonderangeblichen
sexuellen Belästigung gewusst.
Ein ehemaliger Ministrant be-
schuldigt denPfarrer, dassdieser
ihn vor rund 20 Jahren wieder-
holt bedrängt hat. (mg)

VerspätungenderSBB
neuaufGoogleMaps

ÖV Wer auf der Karten-App
GoogleMapsnacheinerZugver-
bindung sucht,wird seit gestern
auch gleich darüber informiert,
ob der gewünschte Zug pünkt-
lich oder mit Verspätung unter-
wegs ist. Für die neue Funktion
nutzt Google Daten, die bereits
seit einiger Zeit öffentlich ver-
fügbar sind: nämlich auf der
PlattformÖVSchweiz. (gb.)

OpernhausZürich:
Trauer umNelloSanti

TodesfallDasOpernhausZürich
trauert um seinen ehemaligen
Musikdirektor und Dirigenten
Nello Santi (†88). Seit über 60
Jahren war Santi mit dem
Opernhausverbunden, so lange
wiekeinandererKünstler inder
Geschichte des Hauses. «Seine
Interpretationendergrossen ita-
lienischenOpern sind seit Jahr-
zehnten weltweit legendär und
gehören auch in Zürich zu den
ganzbesonderenkünstlerischen
Höhepunkten», lässt sich And-
reas Homoki, Intendant des
Opernhauses, in einer Mittei-
lung zitieren. (chm)

Die Zahl

23Mio.
Dollar

So viel Geld hat Roger Federer
seit derGründung imDezember
2003 direkt aus seinem Privat-
vermögen seiner Stiftung zuge-
führt. Dazu kommen 10Millio-
nenausden fünfMatches forAf-
rica. Insgesamt sammelte die
Stiftung bisher 52 Millionen
Dollar. 41

Klimajugend

Junge Demonstrantenmarschieren während einer Klimademonstration durch Bern. Bild: Peter Klaunzer/Keystone

Gesagt
«Ichmöchte jetzt
keinegrosseKlappe
habenundvon
Dortmundoderan-
derenKlubs reden.»

Der frühere Aarauer Varol Tasar
gehört zu denEntdeckungender
Super-League-Saison. 43
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te einer von Gretas Schweizer Helfern
einen erschütternden Erfahrungsbe-
richtüberdie erlebtenAufdringlichkei-
ten. Die Studie zeigt nun erstmals, wie
wichtigGreta fürdie SchweizerKlima-
jugend wirklich ist. So gaben 68 Pro-
zent der Schüler an, dass Greta Thun-
berg das persönliche Interesse amKli-
mawandel beeinflusst habe.

Die Erwachsenen blieben von der
heute 17-jährigen Schwedin nicht un-
beeindruckt. An derDemonstration in
Berngaben52Prozent an, vonGreta in-
spiriert worden zu sein. Der Greta-Ef-
fektwirdaber kleiner,wenneskonkret
umsDemonstrierengeht.Nur runddie
HälftederSchüler sagt,Thunberghabe
siemotiviert, amKlimastreik aktivmit-
zumachen.

Regierungsollunpopuläre
Massnahmendurchsetzen
Demokratiepolitischbrisant ist dieEin-
stellungderKlimabewegungzurFrage,
wie ihreZieleumgesetztwerdensollen.
Eine überwältigende Mehrheit von
rund 80 Prozent stimmt der Aussage
zu,dassdieRegierungdenRatschlägen
der Wissenschaftler folgen müsse,
«auchwenndieMehrheit derBevölke-
rung dagegen ist.»

DieGenferPolitologin JasmineLo-
renzini stellt aufgrund dieses Resulta-
tes bei denbefragtenKlima-Aktivisten
«eine gewisseFrustration inBezugauf
denheutigenpolitischenProzess» fest.
InderWahrnehmungderKlimajugend
sei das politische System nicht in der
Lage auf die Herausforderung des Kli-
mawandels zu reagieren.Dochverträgt
sich diese Einstellung mit der Demo-
kratie? «Ja», sagt der ThunerKlimaak-
tivist Linus Dolder. Denn die Bevölke-

rung spreche bei denWahlen denPoli-
tikern das Vertrauen aus. «Das heisst
nicht, dass siemit jeder einzelnenEnt-
scheidung auch einverstanden sein
müssen. Die Politik sollte sich fragen,
was langfristig für dieBevölkerung am
besten sei. In der Frage der Klimapoli-
tik ist es zweifellos am besten, auf die
Wissenschaft zu hören.»

Reto Knutti ist einWissenschafter,
aufdendiePolitik indenAugenderKli-
mademonstranten hören sollte. Der
ETH-Klimatologewarnt immerwieder
prominent vor der Klimaerwärmung.
Die Einstellung der Demonstranten
teilt er aber nicht. «Die Wissenschaft
kann die Grundlagen des Klimawan-
dels erforschen und kommt zum
Schluss, dassderMenschmit praktisch
hundertprozentiger Sicherheit der do-
minanteVerursacherderbeobachteten

Erwärmung ist. Es gibt hingegenkeine
wissenschaftlicheTheorie, dieunsvor-
schreibt,wiewirdarauf reagierenmüs-
sen.AusdenFakten folgenkeineHand-
lungen», sagt Knutti.

Es sei zwar wünschenswert, dass
Gesellschaft und Politik die Empfeh-
lungenderWissenschaft ernstnehmen.
In einemdemokratischenSystemkön-
ne die Politik im Prinzip nicht gegen
denWillendesVolkes etwasbeschlies-
sen. Er verweist darauf, dass in der
Schweiz ohnehin die Bevölkerung un-
liebsameGesetze per Referendumab-
schiessen könne.

KeineRücksichtaufdasWirt-
schaftswachstumundJobs
Noch deutlicher als in der Frage zum
Verhältnis zwischenWissenschaft,Re-
gierungundDemokratie istdieHaltung
der Klimabewegung gegenüber der
Wirtschaft. Wie die Proteste gegen
Grossbanken und Industriebetriebe
schon angedeutet haben, ist das Ver-
ständnis fürwirtschaftliche Interessen,
die denKlimazielenwidersprechen, in
der Klimabewegung gering. Die Gen-
fer Studie zeigt nun, dass diese wirt-
schaftskritischeHaltung sehr starkver-
ankert ist.

Satte 90 Prozent der befragten
Schüler stimmen der Aussage zu, dass
die Regierung der Umwelt den Vorzug
geben sollte, auch wenn entsprechen-
deMassnahmendasWirtschaftswachs-
tum bremsen und zum Abbau von
Arbeitsplätzen führen. Die Erwachse-
nen standen inderZustimmungzudie-
ser Frage ihren jüngeren Mitstreitern
übrigens in nichts nach. Die Zustim-
mung war mit 94 Prozent sogar noch
ein bisschen grösser.

Zusammensetzung und Motive der Klimabewegung

Im Rahmen einer internationalen Studie führten die Genfer
Politologen Marco Giugini undJasmine Lorenzini Befragungen
an Demonstrationen durch. Ihr Team verteilte an einer Demo
in Lausanne, einer in Genf und an der nationalen Demon­
stration am 28. September 2019 in Bern je 1000 Fragebogen.
Dazu wurde in jeder fünften, beziehungsweise in jeder zweiten

Reihe eine Person ausgewählt. Zusätzlich führten die For­
scher und ihr Team Interviews durch, um Geschlecht, Alter,
politisches Interesse und bisheriges Engagement abzu­
fragen. Die Resultate dieser Interviews wurden dann mit den
ausgefüllten Fragebogen zu einem repräsentativen Bild
kombiniert.

Umfrage an Klimademonstration in Bern am 28. September 2019
(Häufigkeit der Antworten in Prozent)

1) Stimmen Sie folgender Aussage zu? Die Regierung sollte tun, was die Wissenschafter
sagen, auch wenn eine Mehrheit der Bevölkerung dagegen ist.

• stimme stark zu
bis stimme zu

Schüler

Erwachsene

weder noch

2) Mein Interesse am Klimawandel wurde durch Greta Thunberg beeinflusst.

• sehr stark etwas • nicht sehr stark
bis ziemlich stark bis überhaupt nicht

Schüler

Erwachsene

• stimme nicht zu bis
stimme gar nicht zu

• Ich kenne
sie nicht

Geschlechter-Zusammensetzung an der Klima-Demo in Bern am 28. September 2019
(nach Altersgruppen)
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Quelle: Giugini/Lorenzini, Universität Genf (gerundete Werte); Redaktion; rit; Grafik: lsi

«DieKlimajugend
ist frustriert über
denpolitischen
Prozess.Erhat für
siekeineAntwort
aufdieFragedes
Klimawandels.»

Jasmine Lorenzini
Politologin an derUniversität Genf

Übungsszenario der Armee: In Lausanne eskaliert eineKlimademonstration. Es gibt
so viele Verletzte, dass Militärsanitäter helfen müssen. Bild: CHMedia

Armee probte Einsatz
an Klimademonstration
Kurz nachGretas Besuch in Lausanne übten Sanitäter
das Szenario Strassenschlachtmit Umweltaktivisten.

Die Soldaten der Sanitätskompanie 6
leisteten im Januar einen Wiederho-
lungskurs in Lausanne. Sie halfen bei
der Jugendolympiademit, standen be-
reit, verletzte Zuschauer und Sportler
zu versorgen.

Fürden27. Januar –denTag, andem
Brigadier Guy Vallat, die Truppe be-
suchte – dachte sich der zuständige
KommandanteinganzbesonderesSze-
nario aus.DerNamederÜbung:«Nos-
tro Clima». In dem fiktiven Szenario
findet im Raum Lausanne eine Klima-
demonstrationmit600Personenstatt.

DieÜbungsanlagewar sehrnahean
derRealität, dennnur zehnTage zuvor
beging die Klimajugend in Lausanne
ihr 1-Jahr-Jubiläum. Greta Thunberg
sprach und mehrere tausend Schüler
demonstrierten. Die Veranstaltung
blieb friedlich.

Ganz anders das Szenario der Ar-
mee. In der Fantasie der Militärkader
befanden sich in der Klimademo auch
100gewaltbereiteAktivisten. Sie agie-
ren «unorganisiert», «unvorherseh-
bar» und in «kleinen Gruppen». Es
kommt zu einer «Strassenschlacht im
Raum Lausanne», heisst es in einem
Informationsaushang zur Übung, der
dieser Zeitung vorliegt. Demnach ver-
fügtendiegewaltbereitenDemonstran-
ten«vermutlichüber keineSchusswaf-
fen».BeschriebenwirddieKlimademo
unter demTitel: «Gegenseite».

Szenario:Polizistenprügeln
Demonstrantenspitalreif
DiegewaltbereitenKlimademonstran-
tenversuchten imSzenarioderArmee,
«durch Störung der öffentlichen Ord-
nungAufmerksamkeit für ihreSachezu
erregen». Die «spontanen Ausschrei-
tungen» der gewaltbereiten Hundert-
schaft brachten die zivilen Behörden
derart«andenRand ihrer verfügbaren
Mittel», dass sie von Soldaten imWie-
derholungskurs unterstützt werden
mussten.

Wie ein Soldat gegenüber dieser
Zeitung schildert,mussten sie sich um
diefiktivenVerletztenkümmern.Figu-
ranten spielten Demonstranten, die
Finger verloren hatten, als sie gegen
Absperrgitter gequetscht wurden. An-
derehattenPrellungen,weil sie vonder
Polizei mit Schlagstöcken verprügelt
wordenwaren.DieAufgabe,welchedie
Soldatenzu lösenhatten,wares, zuver-
hindern, dass die Verletzten aus den
verfeindeten Lagern aneinandergera-

ten. Platzierten sie verletzte Polizisten
nebenDemonstranten, die vorher von
derPolizei geschlagenwurden,flippten
die Figuranten aus.

DerverantwortlicheKomman-
dantwareinAnfänger
Die Soldaten mussten zudem, ausge-
rüstet mit Pfeffersprays, den Sanitäts-
posten gegen mögliche Angriffe von
Demonstranten schützen. Allerdings
wurdeein solcherdann imRahmender
Übung nicht simuliert.

Ein Soldat, der dabei war, wundert
sich über die Übung: «Ich stelle fest,
dass fürdieArmeederFeind immeröf-
ter imInnern lauert.WirSanitäterüben
fast nur noch solche Szenarios. Dass
nun aber schon Klima-Aktivsten als
Gegenseitebezeichnetwerden, istdoch
ein starkes Stück.»

Die Armee bestätigt auf Anfrage,
dassdieÜbungstattgefundenhabe.Ein
Sprecher schreibt, das Szenario sei
«rein fiktiv», aber aufgrund der zeitli-
chen Nähe zur Anti-WEF-Demonstra-
tionen gewählt worden. Weder der
Übungsleiter noch die involvierten
Truppenverbände hätten «jemals die
Absicht, die Klimathematik zu stigma-
tisieren oder in einer anderen Art und
Weise zuwerten».

Ausgedacht hat sich die Übung of-
fenbar ein Anfänger. «Die Zugsübung
wurde durch den Kompaniekomman-
danten,welcher seinenerstenWieder-
holungskurs indieserFunktion leistete
unddieKompanie kurz vorderDienst-
leistungübernommenhatte, konzipiert
undgeleitet», heisst es in der Stellung-
nahme der Armee. Die Frage, wie rea-
listisch eineKlima-Demomit so vielen
Verletzen sei, liessen die Kommunika-
tionsverantwortlichen offen.

Die Bezeichnung der Klima-
demonstranten als «Gegenseite» ist
lautArmeekeine«politischeWertung».
Damit seien Akteure und weitere Fak-
toren (wie zumBeispiel dasWetter) ge-
meint, welche die Auftragserfüllung
der Armeeangehörigen erschweren
oder verhindern könnten.

Zum Übungsszenario der eskalie-
rendenDemonstration stehtdieArmee
grundsätzlich, räumt aber ein: «In die-
sem Fall hätte man für die Erreichung
der Übungsziele auf die Nennung des
GrundesderDemonstrationverzichten
können.»

Pascal Ritter
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